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1 Einführung 

Die Schule ist ein Ort, den alle Kinder bzw. Jugendlichen besuchen. Dort treffen verschie-
dene Kulturen und Lebensweisen, aber auch geschlechtliche Identitäten und sexuelle Orien-
tierungen zusammen. LSBTIQ*-Personen (lesbisch, schwul, bisexuell, trans*, inter*, nicht-
binär, queer) gibt es statistisch gesehen in jeder Schule. Damit ist Schule ein wichtiger Ort, 
um Vielfalt als Bereicherung zu sehen und zu leben, aber auch ein Ort, an dem sich Aus-
grenzungen und Diskriminierungen zeigen können. 

In unserer Gesellschaft überwiegt weiterhin eine heteronormative Weltsicht. Das heißt, es 
wird zumeist davon ausgegangen, dass alle Menschen eindeutig entweder als Junge oder 
als Mädchen geboren werden, für immer in dem ihnen bei ihrer Geburt zugewiesenem Ge-
schlecht leben und ausschließlich heterosexuelle Beziehungen führen. LSBTIQ*-Personen 
werden häufig nicht mitgedacht, ausgegrenzt und diskriminiert1. 

Aus der im Mai 2024 veröffentlichen Studie „LGBTIQ EQUALITY AT CROSSROADS“ der 
EU Agency for Fundametal Rights (FRA) geht hervor, dass Schule noch kein sicherer Ort für 
queere Menschen ist. Im Vergleich zur FRA-Studie aus dem Jahr 2019 wird u. a. festgestellt, 
dass LSBTIQ*-Themen in Schulen zunehmend häufiger und positiver besprochen werden 
und trotzdem noch Handlungsbedarf besteht.2 

Um Diskriminierung von Menschen aufgrund ihrer geschlechtlichen Identität bzw. sexuellen 
Orientierung abzubauen, wurde von der Thüringer Landesregierung im Januar 2018 das 
Thüringer Landesprogramm für Akzeptanz und Vielfalt beschlossen. Dieses Landespro-
gramm beschreibt für verschiedene gesellschaftliche Bereiche Maßnahmen, die Akzeptanz 
und Gleichberechtigung aller Lebensweisen fördern und stärken sollen. Ein wichtiges Hand-
lungsfeld des Landesprogramms ist der Bildungsbereich und damit die Schule. Als Aufgabe 
aller Schulen schreibt das Thüringer Schulgesetz die Sexualerziehung als Teil der Ge-
samterziehung fest. Offenheit und Toleranz gegenüber verschiedenen Wertvorstellungen 
und die Vermeidung einseitiger Beeinflussung sind dabei wesentliche Aspekte. 

Mit dem vorliegenden Leitfaden, der den Schwerpunkt auf geschlechtliche Vielfalt in der 
Schule und die Bedarfe von trans*, inter* und nicht-binären Schüler*innen3 legt, wird ein 
wichtiger Stein im Thüringer Landesprogramm für Akzeptanz und Vielfalt gesetzt.  
Geschlechtliche Vielfalt in der Schule zu fördern und zu unterstützen, schafft die Möglichkeit, 
allen Schüler*innen Raum für freie Persönlichkeitsentwicklung zu bieten und zu einem bes-
seren Schulklima beizutragen.  

Zum Abbau von Benachteiligung, und zur Unterstützung der Selbstbestimmung und der Stär-
kung der Lebensqualität ist für trans*, inter* und nicht-binäre Personen ein proaktiv unterstüt-
zendes Umfeld von großer Bedeutung. Hier kann Schule ein wichtiger Ort sein, der jungen 
trans*, inter* und nicht-binären Menschen Ressourcen zur Verfügung stellt und sie stärkt. 

Dieser Leitfaden nimmt besonders die Belange von Schüler*innen in den Blick, weniger je-
doch die von trans*, inter* und nicht-binärem Personal der Schule oder Eltern. Die Hinweise 

                                                
1  Thüringer Landesprogramm für Akzeptanz und Vielfalt. 

2  LGBTIQ Equality at crossroads. Progress and Challanges. FRA European Union Agency for 
fundamental Rights 

3  Der Genderstern (*) wird in dieser Publikation verwendet, um eine nicht-binäre Schreibweise, 
die Raum für die Vielfalt der Geschlechter lässt, zu nutzen. Der im Thüringer Landesprogramm 
verwendete Gender-Gap wird zugunsten der digitalen Barrierefreiheit nicht genutzt. 
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zur Unterstützung von trans*, inter* und nicht-binären Schüler*innen sind jedoch teilweise 
auch auf den Umgang mit allen anderen LSBTIQ*-Personen übertragbar. 

Bei der Erarbeitung der Publikation wurde eine Vielzahl verschiedener Quellen einbezogen, 
die im Literatur- und Quellenverzeichnis aufgeführt sind und zur Vertiefung der Informationen 
des Leitfadens genutzt werden können. 
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2 Relevante Regelungen zum Schutz der Vielfalt 
geschlechtlicher Identitäten   

Die Vielfalt geschlechtlicher Identitäten ist ein Teil unserer Gesellschaft und wird vom 
Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland (GG) über das allgemeine Persönlich-
keitsrecht (Artikel 2 Absatz 1 i. V. m. Artikel 1 Absatz 1 Satz 1 GG) sowie über den allgemei-
nen Gleichheitssatz (Artikel 3 Absatz 3 GG) geschützt.  

Das allgemeine Persönlichkeitsrecht hat die Aufgabe, die Grundbedingungen dafür zu si-
chern, dass die einzelne Person ihre Individualität selbstbestimmt entwickeln und wahren 
kann.4 Davon umfasst ist auch der Schutz der geschlechtlichen Identität.5  

Der Gleichheitssatz in Artikel 3 Absatz 3 GG bestimmt, dass niemand wegen seines Ge-
schlechts benachteiligt oder bevorzugt werden darf. Auch der Freistaat Thüringen legt in sei-
ner Verfassung in Artikel 2 Absatz 3 fest, dass niemand wegen seines Geschlechts oder sei-
ner sexuellen Orientierung bevorzugt oder benachteiligt werden darf. 

Das Gesetz zum Schutz von Kindern mit Varianten der Geschlechtsentwicklung verbie-
tet Operationen und Behandlungen an intergeschlechtlich geborenen Kindern, wenn sie nur der 

Angleichung an ein weibliches oder männliches Normgeschlecht dienen sollen. Das Gesetz 
wurde durch die Bundesregierung am 25.03.2021 verabschiedet.  

Das Gesetz über die Selbstbestimmung in Bezug auf den Geschlechtseintrag (SBGG), 
kurz: Selbstbestimmungsgesetz, ist im April 2024 vom Bundestag verabschiedet worden und 
tritt in mehreren Schritten im Jahresverlauf 2024 in Kraft. Unter anderem erleichtert es trans- 
und intergeschlechtlichen sowie nicht-binären Personen, ihren Geschlechtseintrag ändern zu 
lassen. Das bisherige Transsexuellengesetz (TSG) aus dem Jahr 1980, dessen Regelungen 
vom Bundesverfassungsgericht zum Teil für verfassungswidrig erklärt worden waren, wird 
durch das Selbstbestimmungsgesetz aufgehoben und ersetzt.6 

Das Thüringer Schulgesetz (ThürSchulG) greift den Schutz der Vielfalt geschlechtlicher 
Identitäten in verschiedenen Zusammenhängen auf, insbesondere:  

- Recht auf diskriminierungsfreie schulische Bildung (§ 1 Absatz 1), 
- Zugang zu Schularten und Bildungsgängen unabhängig von Geschlecht und sexuel-

ler Orientierung (§ 1 Absatz 2), 
- Befähigung zur Gestaltung von Beziehungen zu anderen Menschen u. a. nach dem 

Grundsatz der Gleichberechtigung der Geschlechter (§ 2 Absatz 1 Satz 5), 
- Entscheidung über Grundsätze schulischer Antidiskriminierungsarbeit durch die 

Schulkonferenz (§ 38 Absatz 5 Satz 1 Nr. 15), 
- Sexualerziehung als Aufgabe der Schule, Offenheit und Toleranz gegenüber ver-

schiedenen Wertvorstellungen (§ 47 Absatz 4). 

                                                
4  BVerfGE, Beschluss vom 10.10.2017 - 1 BvR 2019/16, Rn. 38. 

5  BVerfGE, Beschluss vom 10.10.2017 - 1 BvR 2019/16, Rn. 39; BVerfG, Beschluss vom 11. Ja-
nuar 2011 – 1 BvR 3295/07, Rn. 56. 

6 Vgl.: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/gleichstellung/queerpolitik-und-geschlechtli-
che-vielfalt/gesetz-ueber-die-selbstbestimmung-in-bezug-auf-den-geschlechtseintrag-
sbgg--199332 (letzter Abruf 20. Juni 2024) 

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/gleichstellung/queerpolitik-und-geschlechtliche-vielfalt/gesetz-ueber-die-selbstbestimmung-in-bezug-auf-den-geschlechtseintrag-sbgg--199332
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/gleichstellung/queerpolitik-und-geschlechtliche-vielfalt/gesetz-ueber-die-selbstbestimmung-in-bezug-auf-den-geschlechtseintrag-sbgg--199332
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/gleichstellung/queerpolitik-und-geschlechtliche-vielfalt/gesetz-ueber-die-selbstbestimmung-in-bezug-auf-den-geschlechtseintrag-sbgg--199332
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Die o. g. gesetzlichen Regelungen finden u. a. Eingang in Aktionspläne und länderübergrei-
fende Empfehlungen. Beispielhaft seien hier genannt: 

− Aktionsplan für Akzeptanz und Schutz sexueller und geschlechtlicher Vielfalt 
„Queer leben“ vom 18.11.2022  
Dieser Aktionsplan der Bundesregierung soll den Alltag und die rechtliche Stellung von 
queeren Menschen verbessern. Er nimmt auch den Bildungsbereich in den Blick (s. Akti-
onsplan Punkt 2.2.1). 

 
- Empfehlungen der Kultusministerkonferenz (KMK) 

 
■ Leitlinien zur Sicherung der Chancengleichheit durch geschlechtersensible 

schulische Bildung und Erziehung  
(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 06.10.2016/ Beschluss der Konferenz 
der Gleichstellungs- und Frauenministerinnen und -minister, -senatorinnen und -se-
natoren der Länder vom 15./16.06.2016) 
 
Die Leitlinien benennen konkrete Ansatzpunkte zur Vermeidung und zum Abbau be-
nachteiligender Geschlechterstereotypien und zielen darauf ab, die Förderung der 
Gleichstellung von Frauen und Männern auf allen Wirkungsebenen des Schulwesens 
zu entwickeln und verbindlich zu verankern.  
Aktuell wird eine Überarbeitung der Leitlinien unter Berücksichtigung geschlechtlicher 
Vielfalt geprüft. 
 

Quelle: https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschlu-

esse/2016/2016_10_06-Geschlechtersensible-schulische_Bildung.pdf (letzter Zugriff: 

30.07.2024) 

 
■ Menschenrechtsbildung in der Schule 

(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 04.12.1980 i. d. F. vom 11.10.2018) 
 
Die Aufnahme der Menschenrechtsthematik in den Unterricht und in außerunterrichtli-
che Angebote soll u. a. Werte, Kenntnisse, Einsichten und Haltungen über die Ge-
schichte und heutige Erscheinungsformen gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 
vermitteln.  
 
Quelle: https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Be-

schluss_Menschenrechtserziehung.pdf (letzter Zugriff: 30.07.2024) 

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2016/2016_10_06-Geschlechtersensible-schulische_Bildung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2016/2016_10_06-Geschlechtersensible-schulische_Bildung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Beschluss_Menschenrechtserziehung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Beschluss_Menschenrechtserziehung.pdf
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3 Geschlecht und geschlechtliche Identität  

Geschlecht ist komplex und vielfältig. Wie Geschlecht festgestellt und definiert wird, ist von 
Kultur und Zeit abhängig und deshalb veränderlich. Davon sind auch biologische Vorstellun-
gen von Geschlecht nicht ausgenommen. Die gesellschaftliche und wissenschaftliche Sicht 
ist im Wandel, und sowohl im gesellschaftlichen Miteinander als auch in der öffentlichen De-
batte zeigt sich geschlechtliche Vielfalt immer mehr. Es wird deutlich, dass die Vorstellung 
von einer eindeutigen Zweigeschlechtlichkeit nicht der Realität und Erfahrungswelt vieler 
Menschen entspricht.  

Geschlecht ist ein Komplex aus verschiedenen biologischen und sozialen Einflussgrößen 
und umfasst unter anderem körperliche Merkmale, Geschlechterrollen und Geschlechtsiden-
tität. Trotzdem herrscht weiterhin oft eine Vorstellung von Geschlecht vor, die davon aus-
geht, dass es nur zwei Geschlechter, die sich von Natur aus grundlegend unterscheiden, ge-
ben kann. 

Über lange Zeit und in den meisten Fällen auch heute wurden bzw. werden Menschen direkt 
nach der Geburt einzig anhand der äußeren Genitalien einem Geschlecht zugeordnet und 
dementsprechend der Geschlechtseintrag „weiblich“ oder „männlich“ im Personenstandsre-
gister festgelegt. Diese Zuordnung zu einem Geschlecht hat im Weiteren einen bedeutsa-
men Einfluss auf das gesamte Leben: die Namensgebung, die Ansprache, die Erziehung 
und vieles weitere. Für manche Menschen funktioniert diese frühe und fremde Zuordnung 
aber im Laufe ihres Lebens nicht. 

3.1 Transgeschlechtlich/trans* 

Einige Menschen nehmen im Lauf ihrer Entwicklung wahr, dass der ihnen bei Geburt zuge-
wiesene Geschlechtseintrag nicht mit ihrem erlebten Geschlecht zusammenpasst. Sie mer-
ken, dass sie beispielsweise nicht, wie bei der Geburt zugewiesen, als Mädchen, sondern als 
Junge bzw. Mann leben wollen oder umgekehrt. Menschen, die das erleben, können sich als 
„trans*“ oder „transgeschlechtlich“ bezeichnen.  

Nicht alle trans* Personen verorten sich jedoch als Mann oder Frau. Sie fühlen sich nicht 
ausschließlich oder nicht immer dem männlichen oder weiblichen Geschlecht zugehörig. Sie 
empfinden sich als vielgeschlechtlich, geschlechtslos, wechseln in ihrem Geschlechtsaus-
druck oder erleben ihre Geschlechtlichkeit auf eine andere Weise. Diese Personen verwen-
den unterschiedliche Begriffe, um ihr Geschlecht zu beschreiben, z. B. non-binär, agender 
oder genderqueer (vgl. Glossar).  

Viele trans* Personen wählen einen Vornamen und eine Anrede, die besser zu ihrem Ge-
schlecht passen.  

Wie auch cisgeschlechtliche Menschen leben trans* Personen ihr Geschlecht unterschiedlich 
aus und haben dabei unterschiedliche Bedürfnisse in Bezug auf ihren Geschlechtsausdruck, 
z. B. durch Kleidung, Schmuck, Stimme etc. 

Es gibt trans* Personen, für die körperliche Veränderungen notwendig sind, um sich in ihrem 
Körper wohlfühlen und ihr Geschlecht so leben zu können, wie es für sie richtig ist. Für diese 
medizinische Transition gibt es verschiedene Möglichkeiten, z. B. Hormonbehandlungen 
und/oder operative Maßnahmen. Welche Entscheidungen trans* Personen für ihre Körper 
treffen ist sehr unterschiedlich, von vielen Faktoren abhängig und sehr persönlich. 
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3.2 Intergeschlechtlich/inter* 

Intergeschlechtlichkeit oder inter* ist ein Begriff für Menschen, die mit Variationen der Ge-
schlechtsmerkmale geboren werden. Das können Variationen der Chromosomen, der Ge-
schlechtsorgane und/oder der Geschlechtshormone sein. Intergeschlechtlichkeit ist keine 
Krankheit. Es gibt eine Vielfalt von Variationen der Geschlechtsmerkmale, die verschieden 
häufig auftreten.  

Variationen der Geschlechtsmerkmale können in verschiedenen Lebensphasen sichtbar wer-
den. Das kann vorgeburtlich, bei der Geburt oder später im Leben geschehen, z. B. in der 
Pubertät sowie im Erwachsenenalter, beispielweise im Rahmen einer Kinderwunschbehand-
lung. Manche Menschen wissen aber auch nicht, dass sie intergeschlechtlich sind. Es gibt 
nicht die Intergeschlechtlichkeit, sondern viele unterschiedliche Arten, intergeschlechtlich zu 
sein. Dadurch können unterschiedliche Bedarfe, Herausforderungen und Anliegen entste-
hen. 

Mit Variationen der Geschlechtsmerkmale geboren zu sein, bedeutet nicht, dass sich alle in-
ter* Personen automatisch als „dazwischen“, nicht-binär oder divers (nach dem in 2018 ein-
geführten Personenstand) identifizieren. Viele inter* Personen identifizieren sich z. B. als 
männlich oder weiblich, manche bezeichnen sich als intergeschlechtliche Männer oder 
Frauen oder einfach nur als intergeschlechtlich bzw. inter*. Die geschlechtliche Identität und 
die sexuelle Orientierung von inter* ist ebenso vielfältig wie die der gesamten Bevölkerung. 

In der Vergangenheit wurden an Kindern, die mit nicht eindeutig bestimmbarem Geschlecht 
zur Welt kamen, häufig bereits im Neugeborenenalter geschlechtszuweisende Operationen 
und Behandlungen durchgeführt. Als Folgen dieser Operationen gab und gibt es Komplikati-
onen, die Notwendigkeit von Folgeoperationen, den Verlust sexueller Empfindsamkeit oder 
die Notwendigkeit lebenslanger Einnahme von künstlichen Hormonen. Viele intergeschlecht-
liche Menschen haben durch diese Behandlungen eine persönliche oder familiäre Traumati-
sierung erfahren. 

Das 2021 verabschiedete „Gesetz zum Schutz von Kindern mit Varianten der Geschlechts-
entwicklung“ verbietet Behandlungen, die nur dazu dienen, ein männliches oder weibliches 
Normgeschlecht herzustellen, solange die Betroffenen nicht einwilligungsfähig sind.  
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4 Coming-out  

Der Begriff Coming-out („herauskommen“, kurz zu: „coming out of the closet“ - „aus dem 
Schrank kommen“) beschreibt den Prozess, in dem Menschen, die nicht der gesellschaftli-
chen Norm der Heteronormativität entsprechen, sich der eigenen geschlechtlichen Identität 
bewusstwerden und diese in der Familie, dem Freundeskreis und/oder dem weiteren Umfeld 
offenbaren.  

Der Prozess des Bewusstwerdens wird als inneres Coming-out bezeichnet. Er kann in je-
dem Alter einsetzen und bei jeder Person unterschiedlich lange dauern (bis zu mehreren 
Jahren oder Jahrzehnten). Hierbei Unterstützung zu finden, ist für trans*, inter* und nicht-bi-
näre Personen schwieriger als für cisgeschlechtliche, weil sie, um über ihre Empfindungen 
sprechen zu können, auch ihre geschlechtliche Identität thematisieren müssen.  

Wenn das innere Coming-out abgeschlossen ist, klärt die Person für sich, ob bzw. wann und 
wem gegenüber sie sich outen möchte (äußeres Coming-out oder Going public). Weil Be-
troffene oft Angst haben müssen, dass andere kein Verständnis für sie haben oder sie sogar 
ablehnen, fällt dieser Schritt vielen nicht leicht.  

 

Claudia Krell/Kerstin Oldemeier: Coming-out – und dann...?!, hrsg. Vom Deutschen Jugendinstitut e. V., 
München 2015, S. 13 (Mehrfachantworten waren möglich). 

Ob, wie, wann, wo und in welchen Kontexten sich Menschen für ein Coming-out entschei-
den, ist, auch je nach Umfeld und persönlichem Empfinden, sehr unterschiedlich – viele Vari-
anten sind möglich. So entscheiden sich manche Menschen (zunächst) gegen ein äußeres 
Coming-out, andere erzählen möglichst vielen von ihrer Transgeschlechtlichkeit, ihrer Inter-
geschlechtlichkeit oder ihrer Nicht-binarität. Das äußere Coming-out ist auch kein einmaliges 
Ereignis. Trans*, inter* und nicht-binäre Personen müssen im Laufe des Lebens immer wie-
der neu entscheiden, in welchen Bereichen (Schule, Ausbildung, Arbeitsleben, Sportverein 
…) sie sich outen.  

73,9%

69,4%

66,1%

60,5%

49,3%

36,5%

20,6%

20,2%

4,8%

Ablehnung durch Freund_innen

Ablehnung durch Familienmitglieder

verletzende Bemerkungen/Blicke

Probleme in Schule/Ausbildung/Uni/Arbeitsplatz

nicht ernst genommen zu werden

sexuelle Beleidigungen/Belästigungen

Bestrafung durch Eltern/Elternteil

körperliche Gewalt

Ende einer bestehenden Beziehung

Befürchtungen der Jugendlichen vor ihrem ersten äußeren 
Coming-out
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5 Empfehlungen und Hinweise für die Schule 

5.1 Fördern des offenen Umgangs mit geschlechtlicher Vielfalt an Schulen  

Die Schule muss allen Kindern und Jugendlichen, auch unabhängig von ihrer geschlechtli-
chen Identität, gleiche Bildungschancen bieten. Es ist notwendig, ein Schulklima zu schaffen, 
dass es allen Kindern und Jugendlichen ermöglicht, sich anzuvertrauen und über Gedanken 
und Gefühle offen zu sprechen. Schulische Akteur*innen sollen daher Akzeptanz und Aner-
kennung gegenüber der Vielfalt geschlechtlicher Identitäten in Schulen vermitteln und einen 
selbstverständlichen Umgang mit dem Thema, auch in Bezug auf queere Lehrkräfte und El-
tern, leben.  

Das ist auf vielfältige Weise möglich:  

 Signalisieren einer offenen und akzeptierenden Haltung gegenüber LSBTIQ* sowie 
selbstverständlicher Umgang mit dem Thema 

 Einbindung der Thematik in das Gesamtkonzept der einzelnen Schule (Leitbild der 
Schule), 

 Durchführung von Projekttagen oder Aufklärungsprojekten (z. B. Einladung von Inte-
ressenvertretungen, Peer-Projekte), 

 Ergänzung des Bestandes der Schulbibliothek bezogen auf Vielfalt,  
 Verwendung geschlechtersensibler Sprache, 
 Thematisierung vielfältiger Lebensweisen in Schul- und Fachkonferenzen,  
 gut sichtbares Auslegen von Informationsmaterial zu LSBTIQ* (Lebensweisen, Bera-

tungsstellen, Projekte),  
 Aufgreifen von LSBTIQ*-Themen im Unterricht – fachbezogen und fächerübergrei-

fend sowie anlassbezogen,  
 Einsatz von Unterrichtsmaterialien, die vielfältige Rollenbilder aufzeigen,  
 Einbeziehen von Texten, die sich mit dem Thema LSBTIQ* auseinandersetzen, in 

den Unterricht, 
 Aufnehmen entsprechender Fragen in eine Liste möglicher Themen für schriftliche 

Arbeiten oder Referate für die Klasse.  

Grundsätzlich sollte immer davon ausgegangen werden, dass sich in einer Klasse LSBTIQ*-
Personen befinden können, auch wenn das (noch) nicht bekannt ist. Daher ist es wichtig, in 
der täglichen Arbeit Schüler*innen grundsätzlich ernst zu nehmen, deren Selbstbestimmung 
zu achten sowie persönliche Grenzen zu schützen. 

Wenn die LSBTIQ*-Zugehörigkeit von Schüler*innen erkennbar ist, sollte man 

 den Schüler*innen zuhören, Zeit geben und Interesse zeigen, ihre Wünsche erfragen 
und respektieren, 

 positiv auf ein Coming-out (vgl. Abschnitt 4) reagieren und Unterstützung anbieten 
(vgl. Abschnitt 5.1), 

 ein Fremdouting unbedingt vermeiden, 
 Informationen, auch für Eltern, anbieten (vgl. Abschnitt 5.3), 
 ggf. Begegnungen mit anderen LSBTIQ*-Personen ermöglichen, 
 auf Beratungsstellen und möglicherweise interessante Angebote hinweisen (vgl. Ab-

schnitt 7), 
 Unterstützung bei Diskriminierungserfahrungen anbieten. 
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Lernende, die in ihrem Aussehen, ihrer Kleidung, ihrer Herkunft, ihrer Religion, ihrem Verhal-
ten usw. nicht den allgemeinen Erwartungen entsprechen, erleben vor allem in der Schule 
häufig Diskriminierung in verschiedener Form (z. B. Blicke, Bemerkungen, „Witze“, Vorur-
teile, Beleidigungen, Ausschluss aus sozialen Kontexten, Androhung bzw. Umsetzung kör-
perlicher Gewalt, Mobbing). Das betrifft auch Kinder und Jugendliche, deren Geschlechtsi-
dentität von der noch häufig dominanten Erwartungshaltung der Heteronormativität abwei-
chen. 

 

Claudia Krell/Kerstin Oldemeier: Coming-out – und dann...?!, hrsg. Vom Deutschen Jugendinstitut e. V., 
München 2015, S. 22 (Mehrfachantworten waren möglich).  

Diskriminierungen, wie in obenstehender Grafik aufgeführt, führen bei den Betroffenen häufig 
dazu, dass Trans* bzw. Intergeschlechtlichkeit vor allem als Leidensdruck erlebt wird. 
Dadurch können Lern- und Verhaltensprobleme, Schulverweigerung, gesundheitliche Prob-
leme, psychische Erkrankungen und Suizidalität begünstigt werden. Für trans*, inter* und 
nicht-binäre Jugendliche ist daher ein unterstützendes und bestärkendes Umfeld wesentlich. 
Alle Formen von Diskriminierung müssen ernst genommen und dürfen nicht ignoriert werden. 
Nicht einzugreifen, ist kein neutrales Verhalten. 

Durch Maßnahmen, wie z. B. Regeln in der Klasse vereinbaren und auf deren Einhaltung 
konsequent achten oder Signale ernst nehmen und Informationen sammeln (z. B. im Aus-
tausch im Kollegium), kann Diskriminierungen vorgebeugt werden.  

Kommt es trotz präventiven Handelns zu Diskriminierungssituationen, können folgende Maß-
nahmen zur Intervention eingesetzt werden: 

 Diskriminierung in eigener Ansprache direkt benennen,  
 Einschreiten und parteiisches Verhalten für die diskriminierte Person (auch wenn es 

keine im Raum befindliche Person ist) zeigen,  
 Betroffenen Unterstützung zusichern und Hilfe anbieten, 
 Informationen zu externen Hilfsangeboten für Betroffene geben,  
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Arbeitsstätten
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 Gespräch mit den Diskriminierenden suchen, um ihr Verhalten zu reflektieren und Än-
derungsmöglichkeiten zu suchen,  

 klare Regeln und Handlungsempfehlungen im Umgang mit Diskriminierung festlegen 
und konsequent umsetzen. 

Ein wesentlicher Faktor, der Diskriminierung begünstigt, ist fehlendes Wissen. Dementspre-
chend ist es wichtig, nicht nur den Betroffenen, sondern allen Schüler*innen umfassende In-
formationen zur Verfügung zu stellen. Die Normalität geschlechtlicher Vielfalt sollte jedoch 
nicht nur vermittelt, sondern auch im schulischen Alltag gelebt werden.  

Besonders trans*, inter* und nicht-binäre Schüler*innen sollten grundsätzlich in ihrer Selbst-
bestimmung gestärkt und ihre Persönlichkeitsentwicklung unterstützt werden. Entsprechende 
Angebote zur Unterstützung sind mit Zurückhaltung und dem nötigen Feingefühl zu machen. 
Die Entscheidung, ob diese angenommen werden, muss bei den betroffenen Schüler*innen 
liegen.  

5.2 Unterstützung des Coming-outs 

Beim Coming-out ist für die Betroffenen das nahe soziale Umfeld sehr wichtig. Von Bedeu-
tung ist dabei u. a.: 

 Gibt es Vertrauenspersonen, die während der inneren Auseinandersetzung ein offe-
nes Ohr haben?  

 Wie reagieren Eltern, Geschwister, Freund*innen, Mitschüler*innen oder Lehrkräfte?  
 Nehmen Freundschaften durch ein Coming-out Schaden oder bieten sie Unterstüt-

zung und Rückhalt? 

Wenn Personen ihr äußeres Coming-out selbstbestimmt planen und vorbereiten können, ist 
es wahrscheinlich, dass das Coming-out positiv erlebt wird. Dagegen kann ein Fremdouting, 
d. h. ein Outing durch eine andere Person ohne Zustimmung des Betroffenen, oder ein un-
freiwilliges Coming-out für die Betroffenen sehr verletzend sein. Daher sollte jede Person 
selbst darüber entscheiden können, wann und gegenüber wem sie sich outet.  

Grundsätzlich ist ein aufgeklärtes, annehmendes und wertschätzendes Klima in entscheiden-
den Lebensbereichen für das positive Erleben des Coming-outs eine wichtige Unterstützung.  

Coming-out in der Schule 

Kinder und Jugendliche verbringen einen großen Teil ihrer Zeit in der Schule und haben dort 
viele soziale Kontakte. Aufgrund dieser hohen alltäglichen Relevanz ist die Frage nach ei-
nem Coming-out in der Schule oft von großer Bedeutung. Allerdings ist gerade das Coming-
out in der Schule häufig mit Angst vor Diskriminierung verbunden. Meist ist es daher hilfreich, 
das Coming-out und auch den schulischen Alltag danach zunächst in einem Gespräch der 
betroffenen Person mit einer Lehrkraft, eine*r Schulsozialarbeiter*in oder der Schulleitung zu 
thematisieren.  

Dabei können verschiedene Fragen unterstützend sein7, bspw.  

 Wann möchtest du dich outen? (am Wochenanfang/vor dem Wochenende/vor oder 
nach den Ferien/mitten im Schuljahr) 

 Wie soll dein Coming-out ablaufen?  

                                                
7  Quelle: Geschlechtliche Vielfalt im Klassenzimmer, Schlau Niedersachsen e. V. 



13 

 Was könnte dir dein Coming-out erleichtern?  
 Gibt es Personen in der Schule, bei denen du schon ein Coming-out hattest?  
 Gegenüber wem möchtest du dich als Erstes outen?  
 Wer könnte dich beim Coming-out unterstützen? 

Schüler*innen finden immer wieder unterschiedliche Wege, wie sie ihr Coming-out gestalten 
wollen. Dabei können Erfahrungsberichte von anderen, aber auch das gemeinsame Sam-
meln von Ideen hilfreich sein.  

Schüler*innen hilft es im Prozess des Coming-outs, wenn 

 sie mit jemandem über ihre Gefühle sprechen können, 
 sie Kontakt mit anderen LSBTIQ*-Personen haben,   
 ihnen Informationen zu LSBTIQ*-Themen zur Verfügung stehen bzw. sie über Kom-

petenzen verfügen, sich Informationen zu beschaffen, und sich mit anderen Personen 
zu vernetzen, 

 sie selbst aktiv werden, sich engagieren und LSBTIQ*-Themen in der Schule (z. B. 
über Projekttage, Referate) sichtbar machen können, 

 LSBTIQ*-Themen in der schulischen Arbeit aufgegriffen werden. 

Wenn ein*e Schüler*in das Coming-out auf einzelne Personen in der Schule begrenzen 
möchte, ist es ebenfalls sinnvoll, Unterstützung anzubieten und zu besprechen, was in dieser 
Situation helfen kann. 

Ob und wem gegenüber sich eine Person outet, ist immer die Entscheidung jeder einzelnen 
Person.  

Vor einem Coming-out in der Schule empfiehlt es sich, insbesondere bei Minderjährigen, in 
Absprachen mit den Betroffenen die Eltern einzubeziehen.  

Wenn sich Schüler*innen (noch) nicht vor ihren Eltern geoutet haben, die Eltern sich gegen 
ein Coming-out in der Schule aussprechen oder negativ auf das Coming-out reagiert haben, 
sollten mögliche Schlussfolgerungen vorher mit der betroffenen Person besprochen werden. 
Wesentlich ist es, die Schüler*innen (in ihrer Entscheidung) ernst zu nehmen und möglichst 
sichere Rahmenbedingungen für ein eventuelles Coming-out zu schaffen sowie sie auch bei 
drohenden negativen Konsequenzen zu unterstützen. Bei negativ bis ablehnend eingestell-
ten Elternhäusern kommt der Elternarbeit im multiprofessionellen Team und der Unterstüt-
zung der Schüler*innen eine besondere Bedeutung zu. 

Die Vertrauens- und Beratungslehrkräfte an den Schulen stehen auch als Ansprechpart-
ner*innen beim Thema Coming-out zur Verfügung.  

Bei psychologischem Beratungsbedarf haben Schulen sowie Eltern und Schüler*innen zu-
dem die Möglichkeit, sich an den Schulpsychologischen Dienst der Staatlichen Schulämter 
zu wenden, der eng mit den Lehrkräften der Schulen zusammenarbeitet.  

Auch Beratungsstellen können für LSBTIQ*-Personen, Angehörige oder Fachkräfte hilfreiche 
Anlaufstellen sein. Selbsthilfegruppen (vgl. Abschnitt 7) bieten darüber hinaus weitere Hilfe 
und Unterstützung an. 
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Inter* und Coming-out8 

In Abhängigkeit davon, wie und in welcher Lebensphase Intergeschlechtlichkeit erkannt wird, 
kann auch das Coming-out intergeschlechtlicher Personen sehr verschieden sein. 

Bei Bekanntsein der Intergeschlechtlichkeit bereits vor dem Schuleintritt sind meist Eltern 
diejenigen, die entscheiden, ob sie diese Information an die Schule weitergeben oder warten, 
bis das Kind sich selbst outen kann bzw. will. Vor allem wenn das Kind selbst (noch) nichts 
von seiner Intergeschlechtlichkeit weiß, neigen die Eltern dazu, dies auch den schulischen 
Fachkräften nicht zu offenbaren. Grundsätzlich muss die Schule mit vertraulichen Informatio-
nen stets verantwortungsvoll umgehen. 

Wird Intergeschlechtlichkeit im Verlauf der Schulzeit erkannt, können Schüler*innen meist 
selbst entscheiden, ob und zu welchem Zeitpunkt sie sich outen. Ggf. ist jedoch ein selbstbe-
stimmtes Coming-out nicht mehr möglich, wenn die Intergeschlechtlichkeit, z. B. durch uner-
wartete körperliche Veränderungen in der Pubertät, sichtbar wird. In diesem Fall ist in enger 
Abstimmung mit den Betroffenen Aufklärungsarbeit im schulischen Umfeld gefragt, ohne je-
doch die Situation zu dramatisieren. Auch hier gilt es, den Willen der betroffenen Person pri-
mär zu berücksichtigen. 

5.3 Unterstützung und Beratung von Eltern 

Pädagog*innen (z. B. Lehrkräfte, Erzieher*innen, Sozialpädagog*innen) sind für Eltern bei 
vielen verschiedenen Themen und Fragen oft die ersten Ansprechpartner*innen. Bei der 
Thematik geschlechtliche Identität und sexuelle Orientierung sollten diese insbesondere Ver-
ständnis für Eltern zeigen und ihnen umfassende Informationen zur Verfügung stellen (z. B. 
zu Ansprechpersonen in der Schule, Literatur, Beratungsstellen, Selbsthilfegruppen). Gleich-
zeitig ist es wesentlich, dass Pädagog*innen gegenüber den Eltern eine unterstützende Rolle 
für die jeweils betroffene Person einnehmen und diese keinesfalls ohne deren Zustimmung 
bei den Eltern outen.  

Folgende Materialien können zur Vorbereitung von Elterngesprächen genutzt und Eltern zur 
Information empfohlen werden: 

 Broschüre der BZgA „Sexuelle Vielfalt und Coming-out“ https://shop.bzga.de/sexu-
elle-vielfalt-und-coming-out-ein-ratgeber-fuer-jugendliche-70120000/ 

 Broschüre „Mein Kind ist das Beste was mir je passiert ist 
https://www.queerformat.de/elternbroschuere-mein-kind-ist-das-beste-was-mir-
je-passiert-ist/ 

 Broschüre „Trans* und Familie“.  
https://www.sunrise-dortmund.de/resources/sunrise-dort-
mund.de/images/60_trans/30_info-veranstaltungen/content/Bro-
sch%C3%BCre_Trans_und_Familie_-_Webversion.pdf  

 Internetplattform „Trans*sensibel“  
https://www.transsensibel.nrw  

                                                
8  Schlau Niedersachsen e. V.: Geschlechtliche Vielfalt im Klassenzimmer,  

https://www.queerformat.de/elternbroschuere-mein-kind-ist-das-beste-was-mir-je-passiert-ist/
https://www.queerformat.de/elternbroschuere-mein-kind-ist-das-beste-was-mir-je-passiert-ist/
https://www.sunrise-dortmund.de/resources/sunrise-dortmund.de/images/60_trans/30_info-veranstaltungen/content/Brosch%C3%BCre_Trans_und_Familie_-_Webversion.pdf
https://www.sunrise-dortmund.de/resources/sunrise-dortmund.de/images/60_trans/30_info-veranstaltungen/content/Brosch%C3%BCre_Trans_und_Familie_-_Webversion.pdf
https://www.sunrise-dortmund.de/resources/sunrise-dortmund.de/images/60_trans/30_info-veranstaltungen/content/Brosch%C3%BCre_Trans_und_Familie_-_Webversion.pdf
https://www.transsensibel.nrw/
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 Internetplattform „Regenbogenportal“ 
https://www.regenbogenportal.de   

 Internetplattform „inter*“  
https://inter-nrw.de  

 Selbsthilfegruppen für Eltern von trans* und inter* Schüler*innen (vgl. Abschnitt 7)  

 Beratungsstellen für LSBTIQ* Personen und ihre Angehörigen (vgl. Abschnitt 7) 

5.4 Verwendung von Anreden und Pronomen 

Die Anreden „Herr“ und „Frau“, Pronomen (er, sie) und Substantive (z. B. Schülerin, Schüler) 
sind in der deutschen Sprache überwiegend geschlechtsbezogen. 

Menschen, die nicht als „er“ oder „sie“ bezeichnet werden möchten, verwenden dann ge-
schlechtsneutrale (z. B. „sier“, „hen“, „xier“, „nin“) oder keine Pronomen und möchten auch 
von anderen so angesprochen werden.  

Für geschlechtsneutrale Pronomen gibt es bisher keine festen Regeln oder Gesetze. Daher 
ist die Verwendung geschlechtsneutraler Sprache generell empfehlenswert. So kann eine 
neutrale Begrüßungsformel in Verbindung mit dem Namen („Hallo Conny Müller“) anstelle 
geschlechtsspezifischer Anreden bzw. Pronomen verwendet werden.  
Eine geschlechtsneutrale Anrede von Gruppen ist z. B. mit „Sehr geehrtes Team …“, „Sehr 
geehrte Menschen“, „Liebe Teilnehmende“ möglich. 

Aus Gründen des Respekts sollten trans*, inter* und nicht-binäre Menschen mit dem Prono-
men/Namen angesprochen werden, den sie möchten. Deshalb empfiehlt es sich, dies zu er-
fragen.  

Das Verwenden von falschen Pronomen/Anreden ist dagegen für viele trans*, inter* und 
nicht-binäre Menschen unangenehm oder sogar verletzend.  

5.5 Vornamen und Personenstand im schulischen Kontext  

Bei der Verwendung von gewählten Vornamen trans*, inter* und nicht-binärer Schüler*innen 
im Kontext Schule ist zu berücksichtigen, ob eine gerichtliche Namensänderung bereits er-
folgt ist.  

Nach einer gerichtlichen Namensänderung muss der neue Vorname und die gewählte An-
sprache der betroffenen Person verwendet werden, da sonst gegen das Offenbarungsverbot 
nach § 13 SBGG verstoßen wird.  

Sobald die Entscheidung über die Änderung der Vornamen rechtskräftig ist, dürfen die vor-
herigen Vornamen ohne die Zustimmung der Person nicht offenbart oder ausgeforscht wer-
den. Entsprechendes gilt auch für die Änderung des Geschlechtseintrags (vgl. § 13 SBBG). 

Der neue Vorname ist auf allen Dokumenten (z. B. Zeugnissen) zu verwenden. Die betref-
fenden Personen dürfen nicht gezwungen sein, z. B. bei der Bewerbung um einen Prakti-
kums-, Ausbildungs- oder Arbeitsplatz ihre Vergangenheit offenbaren zu müssen.  
Bei Abschluss- und Abgangszeugnissen, die vor der Namensänderung ausgestellt wurden, 
ist auf formlosen Antrag der betroffenen Person eine Neuausstellung ohne Kennzeichnung 

https://www.regenbogenportal.de/
https://inter-nrw.de/
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als „Neuausstellung“ erforderlich. Zuständig ist die Schule, die das ursprüngliche Abschluss- 
oder Abgangszeugnis ausgestellt hat bzw. deren Rechtsnachfolger, sonst das Staatliche 
Schulamt.9 

Vor der gesetzlichen Namensänderung ist es im Schulalltag zulässig, für trans*, inter* oder 
nicht-binäre Schüler*innen auf deren Wunsch hin einen anderen Vornamen oder/und ein an-
deres Pronomen zu verwenden als bisher, soweit die Personenidentität sichergestellt bleibt. 
Es gibt keine Regelungen, die dies verbieten. Im Sinne eines respektvollen und höflichen 
schulischen Miteinanders, des Schutzes vor Diskriminierung und der Stärkung der Selbstbe-
stimmung der trans*, inter* und nicht-binären Schüler*innen ist die Verwendung des gewähl-
ten Vornamens und der gewählten Ansprache im schulischen Alltag sinnvoll. Bei Konflikten 
sollte sich die Schule mit der Situation auseinandersetzen und ggf. eine über das notwendige 
Fachwissen verfügende Beratungslehrkraft oder den Schulpsychologischen Dienst bzw. eine 
externe Fachberatungsstelle einbeziehen.  

Auch Dokumente können im Allgemeinen in der Schule bereits vor der gerichtlichen Na-
mensänderung auf den von einer Person gewählten Namen ausgestellt werden. Dies bezieht 
sich z. B. auf das Führen des Klassenbuchs und von Klassenlisten, den Schülerausweis o-
der ggf. einen Ausweis für die Teilnahme an der Essenversorgung. Mit dem Dokumentieren 
in der Schülerakte wird dies „aktenkundig“. Dieses Vorgehen wird empfohlen, da auf diesem 
Weg der betroffenen Person Respekt für ihre Entscheidung gezeigt und ein Schutz vor Dis-
kriminierung oder Mobbing gegeben wird.  

Wenn die Schuldaten in einer zentralen Datenbank erfasst und die Daten mit den Meldeda-
ten abgeglichen werden, ist es ggf. notwendig, Dokumente regelmäßig separat auszustellen 
oder zu korrigieren, um eine angemessene Situation für trans*, inter* und nicht-binäre Schü-
ler*innen herzustellen. 

Bei der Ausstellung von Schülerausweisen muss beachtet werden, ob diese für bestimmte 
Leistungen in Zusammenhang mit dem Personalausweis verwendet werden (z. B. im öffentli-
chen Nahverkehr), da die daraus resultierende Diskrepanz zu Problemen und unangeneh-
men Situationen für die betroffenen Schüler*innen führen kann. Auch hier gilt es, die Bedürf-
nisse der Betroffenen zu berücksichtigen. 

Tritt die Schule gegenüber trans*, inter* und nicht-binären Schüler*innen behördlich auf, z. B. 
durch die Ausstellung eines Zeugnisses sowie bei der Aufnahme in die Schule, verbleibt es 
bis zu einer rechtlichen Änderung des Personenstandes bei der Verwendung des in der Ge-
burtsurkunde ausgewiesenen Vornamens.  

Da ein Zeugnis, das auf den nicht mehr verwendeten Namen ausgestellt wurde, eine große 
emotionale Belastung darstellen und u. U. zu einem Zwangsouting führen kann, könnte das 
Zeugnis ggf. im Einzelfall in einer Mappe übergeben oder per Post zugestellt werden. 

Hinweis: Ergänzungsausweis der dgti e. V.10 

Bei trans* Personen stimmen die amtlichen Ausweispapiere vor der offiziellen Namens- 
und/oder Personenstandsänderung nicht mit der eigenen geschlechtlichen Verortung über-
ein. Ähnlich kann dies auch beim äußeren Erscheinungsbild der Fall sein. Das führt bei einer 

                                                
9  Schreiben des TMBJS „Neuausstellung und Zweitausfertigung von Abschluss- und Abgangs-

zeugnissen“ vom 16. Oktober 2023 

10  Deutsche Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität (dgti)  
https://dgti.org/2021/09/05/der-ergaenzungsausweis-der-dgti-e-v/ 

https://dgti.org/2021/09/05/der-ergaenzungsausweis-der-dgti-e-v/
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Personenkontrolle häufig zu unangenehmen, belastenden und erniedrigenden Fragen oder 
sogar gefährlichen Situationen. 

Der dgti-Ergänzungsausweis ist ein standardisiertes Ausweispapier, das alle selbstgewähl-
ten personenbezogenen Daten (Vorname, Pronomen und Geschlecht) dokumentiert und ein 
aktuelles Passfoto zeigt. Bei sämtlichen Innenministerien, bei der Polizei, vielen Behörden, 
Banken, Universitäten, Versicherungen und anderen Stellen ist er bekannt und akzeptiert. 
Dort, wo dies noch nicht der Fall ist, hilft ein QR-Code auf dem Ausweis weiter. 

Der Ergänzungsausweis wird von der dgti e. V. herausgegeben und dient der Verhinderung 
der Diskriminierung von Amts wegen. Er unterstützt den nach einem Urteil des Bundesver-
fassungsgerichts11 gültigen Anspruch auf Anrede im bewussten und erklärten Geschlecht so-
wie selbstgewählten Vornamen in der Kommunikation mit staatlichen Organen.  

5.6 Toiletten, Umkleide- und Sanitärräume 

In Schulen, Schwimmhallen, Schullandheimen etc. sind Toiletten, Umkleide- und Sanitär-
räume überwiegend getrennt für Mädchen und Jungen angelegt bzw. gekennzeichnet und 
meist als Mehrpersonenanlagen konzipiert. 

Einige trans*, inter* oder nicht-binäre Menschen möchten jedoch nach dem Coming-out eine 
andere Toilette bzw. andere Umkleide- und Sanitärräume als bisher benutzen. Die Benut-
zung der Toilette und des Umkleideraumes des Identitätsgeschlechts ist für manche trans*, 
inter* und nicht-binären Personen eine einfache Lösung, so lange alle Beteiligten damit ein-
verstanden sind. Um Konflikte mit anderen Schüler*innen oder Eltern zu vermeiden, emp-
fiehlt es sich, Aufklärungsarbeit zu leisten und Lösungen zu finden.  

Nicht für alle trans*, inter* oder nicht-binären Personen ist das Wechseln der Toilette oder 
Umkleidekabine möglich. Manche fühlen sich sowohl in der „Jungentoilette“ als auch in der 
„Mädchentoilette“ unwohl oder/und befürchten körperliche oder verbale Übergriffe in Toilet-
ten, Umkleide- und Sanitärräumen. Die geschlechtergetrennte Aufteilung der Räumlichkeiten 
kann in diesen Fällen ggf. dazu führen, dass die betroffenen Schüler*innen Ausweich- bzw. 
Bewältigungsstrategien entwickeln, um den für sie unangenehmen Situationen zu entgehen 
(Krankmeldungen, Nichtteilnahme am Sportunterricht, Absagen von Klassenfahrten). Insbe-
sondere die Nutzung von Toiletten und Umkleideräumen ist für alle Schüler*innen eine 
grundlegende Notwendigkeit im Schulalltag. Daher müssen, unabhängig von den Ursachen, 
Lösungen gefunden werden, um allen Schüler*innen, die sich in gemeinsam genutzten Um-
kleide- und Sanitärräumen unwohl fühlen, eine Alternative anzubieten.  

Wenn die örtlichen Gegebenheiten es ermöglichen bzw. Einzelanlagen vorhanden sind, 
könnten ggf. geschlechtsneutrale/Unisex-Sanitärräume und Einzelumkleideräume eingerich-
tet und für alle Schüler*innen zur Nutzung freigegeben werden.  

Wenn dies nicht möglich ist, sollte bei Wunsch der Betroffenen geprüft werden, ob Lehrkräf-
teumkleideräume bzw. -toiletten im Einzelfall als Übergangslösung zur Verfügung gestellt 
werden können.  

Die Nutzung eines gesonderten Raumes birgt für die Betroffenen dann jedoch auch die Ge-
fahr des Fremdoutings bzw. der Stigmatisierung und des sozialen Ausschlusses. Deshalb 
muss in jedem Fall mit der jeweiligen Person gemeinsam eine der konkreten räumlichen Si-
tuation an der Schule angepasste Lösung gesucht werden. Schüler*innen dürfen keinesfalls 

                                                
11  BVerfGE, Beschluss vom 15.08.1996 - 2 BvR 1833/95 

https://dgti.org/tag/diskriminierung/
https://dejure.org/dienste/vernetzung/rechtsprechung?Gericht=BVerfG&Datum=15.08.1996&Aktenzeichen=2%20BvR%201833/95
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dazu aufgefordert werden, gesonderte Räumlichkeiten zu nutzen, allein, weil sie trans*, inter* 
oder nicht-binär sind.  

Bei langfristig geplanten baulichen Veränderungen oder Neubauten ist die Möglichkeit der 
Ausstattung mit geschlechtsneutralen Toiletten, Umkleide- und Sanitärräumen in Form von 
Einzelanlagen in den Blick zu nehmen. 

5.7 Sport- und Schwimmunterricht   

Sport leistet einen Beitrag für ein gutes Körpergefühl, den Abbau von Stress und trägt auch 
zur psychischen Gesundheit bei. Dies kann für trans*, inter* und nicht-binäre Personen be-
sonders wichtig sein. Gleichzeitig orientieren sich Sport- und Schwimmunterricht noch immer 
stark an körperbezogenen, zweigeschlechtlich orientierten Maßstäben (verschiedene Bewer-
tungsmaßstäbe, z. T. geschlechtergetrennter Unterricht bzw. geschlechtergetrennte Aktivitä-
ten). Diese Rahmenbedingungen können für viele trans*, inter* und nicht-binäre Schüler*in-
nen zu unangenehmen und schambesetzten Situationen und so zum Verzicht auf sportliche 
Aktivitäten führen.  

Die mit dem Sport- und Schwimmunterricht verbundene gemeinsame Nutzung von Sanitär- 
und Umkleideräumen kann eine zusätzliche Herausforderung sein (vgl. Abschnitt 5.6). 

Um die Teilhabe trans*, inter* und nicht-binärer Kinder und Jugendlicher am Sportunterricht 
zu gewährleisten, sollten Schulen geeignete organisatorische und pädagogische Maßnah-
men prüfen und in Absprache mit den Betroffenen und ggf. deren Eltern umsetzen. Die Thü-
ringer Lehrpläne für das Fach Sport schließen den Verzicht auf geschlechtergetrennten Un-
terricht nicht aus. Wird an diesem festgehalten, gilt es, individuelle Lösungen zu finden. 

Es wird empfohlen, dass inter* und nicht-binäre Schüler*innen sowie Schüler*innen mit Ge-
schlechtseintrag „divers“ im Falle eines geschlechtergetrennten Unterrichts entscheiden kön-
nen, an welchem Unterricht sie teilnehmen. 

Für die Leistungsbewertung im Sportunterricht liegen aktuell keine einheitlichen Regeln, 
Richtlinien und/oder Handlungsanweisungen für trans*, inter* oder nicht-binäre Schüler*in-
nen vor. Grundsätzlich dürfen diese Schüler*innen bei der Bewertung von Leistungen im 
Sport- und Schwimmunterricht nicht benachteiligt werden.  

Die Thüringer Lehrpläne für das Fach Sport gehen ausdrücklich von einem pädagogischen 
Leistungsverständnis aus. Das bedeutet, dass neben der sachlichen Bezugsnorm auch die 
individuelle Bezugsnorm zu berücksichtigen ist. Zu den sachlichen Kriterien gehören aktuell 
u. a. Normtabellen für die Einzeldisziplinen bzw. einzelne Fertigkeiten. Diese sind gegenwär-
tig geschlechtlich binär angelegt.  

Bei der Ermittlung der Sportnote aus den Leistungsbewertungen der einzelnen Lernbereiche 
sind Gewichtungen hinsichtlich Umfang und Anforderung möglich. Im Rahmen der Leis-
tungseinschätzung sollen auch die individuellen Voraussetzungen der Schüler*innen und der 
Lernfortschritt berücksichtigt werden. Damit werden Lehrkräften und Fachkonferenzen Mög-
lichkeiten zur Ausgestaltung der Kriterien der Leistungseinschätzung eröffnet. 

Die für den Schulsport Verantwortlichen der Staatlichen Schulämter verweisen darauf, dass 
trans* Schüler*innen, bei denen die Personenstandsänderung mit einem neuen Personaldo-
kument (Personalausweis, Reisepass) rechtlich ist, bei Leistungskontrollen nach den Norm-
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vorgaben des entsprechenden Geschlechts zu bewerten sind. Es wird empfohlen, in Abspra-
che mit den Schüler*innen, für eine Übergangszeit eine im Einzelfall passende Lösung zu 
finden und ggf. weiterhin die zuvor geltende Normtabelle anzuwenden.  

5.8 Klassenfahrten, Internate   

Klassenfahrten (bzw. Aufenthalte in Schullandheimen, Sportlagern…) sind fester Bestandteil 
der Schulzeit und ermöglichen u. a. fächerübergreifendes Lernen außerhalb der schulischen 
Strukturen, gemeinsame Freizeitgestaltung sowie die Stärkung des Miteinanders in der 
Klasse bzw. Gemeinschaft.  

Die Unterbringung in Schullandheimen, Jugendherbergen und Internaten erfolgt in der Regel 
in Mehrbettzimmern, die nach Geschlechtern getrennt sind. Das erfordert, bereits bei der 
Planung von Klassenfahrten bzw. der Internatsunterbringung, Fragen zur Zimmeraufteilung 
mit der trans*, inter* oder nicht-binären Person zu besprechen und deren Wünsche zu erfra-
gen. Zudem ist ein Gespräch mit den Mitschüler*innen sinnvoll, mit denen gegebenenfalls 
das Zimmer geteilt werden soll, wenn die Unterbringung im Zimmer entsprechend dem Iden-
titätsgeschlecht gewünscht wird. Bei Minderjährigen sind die Eltern einzubeziehen. Hierbei 
sollte auf jeden Fall ein Fremdouting vermieden werden.  

In der Planungsphase empfiehlt sich darüber hinaus, die örtlichen Gegebenheiten und Mög-
lichkeiten flexibler Lösungen bei der Zimmeraufteilung bei der geplanten Unterkunft vorab zu 
erfragen. Ggf. stehen in der Unterkunft auch Einzel- oder Zweibettzimmer zu Verfügung, die 
genutzt werden können. Trans*, inter* und nicht-binäre Schüler*innen dürfen jedoch nicht 
prinzipiell von der Unterbringung in Gemeinschaftszimmern ausgeschlossen werden. Auch 
die Situation hinsichtlich der Sanitärräume sollte im Vorfeld mit der Unterkunft geklärt wer-
den, um bei Bedarf individuelle Lösungen für trans*, inter* und nicht-binäre Schüler*innen fin-
den zu können (vgl. Abschnitt 5.6). 
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6 Glossar12 

agender: Agender ist ein anderes Wort für geschlechtslos. Menschen, die sich damit be-
zeichnen, fühlen sich keinem Geschlecht zugehörig oder geschlechtsneutral.  

Cisgeschlechtlich/cis*: Das lateinische Präfix "cis-" (auf dieser Seite, diesseits, binnen, in-
nerhalb) bildet das Antonym, also Gegenteil, von trans- (über-, hinüber-, durch-, hin-
durch-).  
Cisgeschlechtlich sind Personen, die sich dem Geschlecht angehörig fühlen, welches 
ihnen bei der Geburt zugeordnet wurde 

Coming-out: Der englische Begriff Coming-out wurde Ende der 1960er Jahre als politische 
Strategie der US-amerikanischen Homosexuellenbewegung eingeführt, die durch die 
bewusste Sichtbarmachung der homosexuellen Orientierung ein Gemeinschaftsgefühl 
und antidiskriminatorischen Handlungsdruck erzeugen wollte. Es wird zwischen einem 
inneren Coming-out, als Prozess der eigenen Bewusstwerdung der gleichgeschlechtli-
chen bzw. bisexuellen Orientierung, und einem äußeren Coming-out, als das sich sei-
nem Umfeld öffentlich Mitteilen, unterschieden. 

Genderfluid: Mit dem englischen „Gender-fluid“-Konzept werden "flüssige", "liquide" Ge-
schlechtsidentitäten beschrieben, die sich in Bewegung befinden und sich manchmal, 
oft oder sehr oft ändern können. 

Genderqueer: Genderqueer zu sein, bedeutet, Geschlecht als Kategorie zu hinterfragen 
und/oder sich weder (bzw. nicht immer ganz) weiblich noch (bzw. nicht immer ganz) 
männlich zu fühlen. Nahezu bedeutungsgleich verwendete Begriffe sind nicht-binär o-
der non-binary. Genderqueere Personen identifizieren sich oft als trans*, manche von 
ihnen wünschen eine soziale und medizinische Transition, andere wiederum nicht.  

Geschlecht (biologisches): Im Deutschen sind mit biologischem Geschlecht (Englisch 
„Sex“) alle körperlichen, geschlechtsspezifischen Merkmale gemeint. Gemeinhin wird 
damit eine natürliche Binarität von Mann/Frau konstruiert, die sich nach Erkenntnissen 
der Inter*-Forschung nicht (mehr) halten lässt.  

Geschlecht (soziales): Das soziale Geschlecht umfasst Geschlechtsrolle und Geschlechtsi-
dentität. Es hebt auf das geschlechtliche Empfinden basierend auf anerzogenem, zu-
geschriebenen und juristischen Geschlecht – und die damit verknüpften sozio-kulturel-
len Erwartungen an Geschlecht – ab. 

Geschlechtliche Identität/Geschlechtsidentität: Unter Geschlechtsidentität versteht man 
das tief empfundene innere und persönliche Gefühl der Zugehörigkeit zu einem Ge-
schlecht. Dieses kann mit dem Geschlecht, das einem Menschen bei seiner Geburt zu-
gewiesen wurde, übereinstimmen – muss es aber nicht. Es muss außerdem nicht zeit-
lich stringent erfahren werden. Geschlechtsidentität manifestiert sich u. a. in der Wahr-
nehmung des eigenen Körpers und seiner Repräsentanz nach außen. 

Geschlechtsausdruck (oder Gender Expression): Der Begriff beschreibt verschiedene 
Ausdrucksformen, die für manche Menschen ihre Geschlechtsidentität ausdrücken 
(dann wäre der Begriff Geschlechtsausdruck angemessen) und für andere nichts mit 

                                                
12  Sauer, Arn (2018): LSBTIQ-Lexikon. Grundständig überarbeitete Lizenzausgabe des Glossars 

des Netzwerkes Trans*Inter*Sektionalität. Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn. 
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ihrem Geschlecht zu tun haben, aber oft gesellschaftlich damit in Zusammenhang ge-
bracht werden. Dies betrifft u. a. Körpersprache, Kleidungsstücke und -stile, Körper- 
und Haarstyling, Farbpräferenzen, Emotionen und ihren Ausdruck, Sozialverhalten, 
Hobbies, Berufswahl, Interessen und Kompetenzen, Sexualität, Erotik und Intimität.  

Geschlechtspräsentation ist die Darstellung des eigenen Geschlechts nach außen, z. B. 
durch Kleidung, Gestik oder Verhalten. In der westlichen Gesellschaft wird Ge-
schlechtspräsentation bisher noch oft ausschließlich entweder als männlich oder weib-
lich wahrgenommen. Davon abweichende Geschlechtspräsentationen, zum Bei-
spiel androgyne Geschlechtspräsentation, lösen leider oft Verwirrung oder Verärgerung 
aus und werden noch häufig nicht anerkannt. 

Heteronormativität13 ist ein gesellschaftliches Ordnungsprinzip, das Geschlecht und Sexua-
lität normiert, beschreibt ein binäres Geschlechtersystem, das ausschließlich zwei Ge-
schlechter akzeptiert, die zudem in einem hierarchischen Verhältnis zueinander ste-
hen, das Männlichkeit über Weiblichkeit stellt. Gleichzeitig manifestiert Heteronormati-
vität die Sichtweise, dass es eine zwingende Übereinstimmung des biologischen und 
psychosozialen Geschlechts und ein auf das jeweilige Gegengeschlecht ausgerichte-
tes (heterosexuelles) Begehren gibt.  

Intergeschlechtlich/inter*: siehe Abschnitt 3.2 

Nicht-binär: Nicht-binäre (Englisch "non-binary") Menschen haben eine Geschlechtsidentität, 
die weder-noch, also weder ganz/immer weiblich, noch ganz/immer männlich ist. Viele 
Nicht-binäre verstehen sich als trans* Menschen, manche aber auch nicht. Manche 
nicht-binäre Personen können den Wunsch nach Körperveränderungen haben, andere 
nicht.  

Queer: Queer fungiert in der Queer-Theorie nicht als Identitätsbegriff, sondern verweist u. a. 
auf Praktiken und gesellschaftliche Positionen, die zweigeschlechtliche und heterosexu-
elle Normen in Frage stellen. Dennoch wird er in der Praxis oft als identitätsbasierte 
Selbstbezeichnung verwendet. Manche wollen damit eine Offenheit für nicht-binäre Ge-
schlechter und nicht-normative Sexualpraktiken signalisieren, manche wollen die (not-
wendige) Politisierung ihrer abweichenden, sexuellen oder geschlechtlichen Vielfalt da-
mit thematisieren, andere wiederum nutzen den Begriff einfach synonym zu lesbisch o-
der schwul. 

LSBTIQ/LGBTIQ: Die deutsche Abkürzung LSBTIQ steht für Lesben, Schwule, Bisexuelle, 
Trans*, Inter* und Queers. Manchmal wird auch im Deutschen das englische Akronym 
LGBTIQ („Lesbians, Gays, Bisexuals, Transgender, Intersex & Queers“) benutzt. Manch-
mal wird der Asterisk* (Sternchen „*“) als Öffnung und Platzhalter für weitere, nicht be-
nannte Identitäten hinzugefügt (LSBTIQ*), manchmal nicht.   

Transgeschlechtlich/trans*: siehe Abschnitt 3.1  

Transition: Das Wort bezeichnet den Weg einer trans* Person weg vom Zuweisungsge-
schlecht hin zu ihrem Identitätsgeschlecht. Die Transition kann zum Beispiel Coming-
outs, eine Namensänderung, körperliche Veränderung und andere Schritte umfassen. 
Für manche ist eine Transition irgendwann abgeschlossen, für andere ist es eher ein 
offener Prozess. 

                                                
13 „Queer-Inklusives Pädagogisches Handeln – Eine Praxishilfe für Jugendeinrichtungen“; Sozial-

pädagogisches Fortbildungsinstitut Berlin-Brandenburg (2021)  

https://queer-lexikon.net/2017/06/15/androgyn/
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7 Weitere Informationen, Materialen und 
Beratungsangebote 

Materialien/Arbeitshilfen 

Diskriminierung an Schulen erkennen und vermeiden - Praxisleitfaden zum Abbau 
von Diskriminierung in der Schule; Antidiskriminierungsstelle des Bundes (2018)  
https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/downloads/DE/publikati-
onen/Leitfaeden/leitfaden_diskriminierung_an_schulen_erkennen_u_vermei-
den.pdf?__blob=publicationFile&v=4 

Geschlecht, Schule und Universität – Anregung zur Reflexion und Gestaltung von 
Lehre und Unterricht; Universität Erfurt (2016)  
https://www.uni-erfurt.de/fileadmin/Hauptseiten/Universitaet/Gleichstellung/Bro-
schuere_Gender_Uni_Erfurt_2016.pdf  

Queer-Inklusives Pädagogisches Handeln – Eine Praxishilfe für Jugendeinrichtungen, 
Hrsg.: Sozialpädagogisches Fortbildungsinstitut Berlin-Brandenburg (2021) 
https://queerformat.de/wp-content/uploads/2023/04/QF_Queer_Inklusiv_Praxis-
hilfe_Lesefassung_2021.pdf 

Schule lehrt/lernt Vielfalt, Band 2 – Material und Unterrichtsbausteine für sexuelle und 
geschlechtliche Vielfalt in der Schule; Göttingen 2. Auflage (2020), Waldschlösschen 
Verlag  
https://www.waldschloesschen.org/de/publikationdetail-waldschloesschen-ver-
lag/schule-lehrtlernt-vielfalt-band-2-materialien-und-unterrichtsbausteine-fuer-
sexuelle-und-geschlechtliche-vielfalt-in-der-schule.html  

Unterrichts- und Projektbeispiele für Respekt und mehr Akzeptanz. Schule der Viel-
falt, Bochum (2018) 
https://schule-der-vielfalt.de/Projektbeispiele2018.pdf 

Bundesnetzwerk Schule der Vielfalt  
https://www.schule-der-vielfalt.org/  

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung  
https://www.liebesleben.de, 

Bundeszentrale für politische Bildung  
https://www.bpb.de/themen/gender-diversitaet  

Jugendverbandsmagazin „out“  
out! Jugendmagazin | Lambda Bundesverband (lambda-online.de) 
https://lambda-online.de/out/  

Regenbogenkoffer 
https://www.regenbogenkoffer.de/   

Regenbogenportal (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend) 
https://www.regenbogenportal.de/  

https://www.uni-erfurt.de/fileadmin/Hauptseiten/Universitaet/Gleichstellung/Broschuere_Gender_Uni_Erfurt_2016.pdf
https://www.uni-erfurt.de/fileadmin/Hauptseiten/Universitaet/Gleichstellung/Broschuere_Gender_Uni_Erfurt_2016.pdf
https://queerformat.de/wp-content/uploads/2023/04/QF_Queer_Inklusiv_Praxishilfe_Lesefassung_2021.pdf
https://queerformat.de/wp-content/uploads/2023/04/QF_Queer_Inklusiv_Praxishilfe_Lesefassung_2021.pdf
https://www.waldschloesschen.org/de/publikationdetail-waldschloesschen-verlag/schule-lehrtlernt-vielfalt-band-2-materialien-und-unterrichtsbausteine-fuer-sexuelle-und-geschlechtliche-vielfalt-in-der-schule.html
https://www.waldschloesschen.org/de/publikationdetail-waldschloesschen-verlag/schule-lehrtlernt-vielfalt-band-2-materialien-und-unterrichtsbausteine-fuer-sexuelle-und-geschlechtliche-vielfalt-in-der-schule.html
https://www.waldschloesschen.org/de/publikationdetail-waldschloesschen-verlag/schule-lehrtlernt-vielfalt-band-2-materialien-und-unterrichtsbausteine-fuer-sexuelle-und-geschlechtliche-vielfalt-in-der-schule.html
https://schule-der-vielfalt.de/Projektbeispiele2018.pdf
https://www.schule-der-vielfalt.org/
https://www.liebesleben.de/
https://www.bpb.de/themen/gender-diversitaet
https://lambda-online.de/out/
https://lambda-online.de/out/
https://www.regenbogenkoffer.de/
https://www.regenbogenportal.de/
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Schule ohne Rassismus, Schule mit Courage Thüringen  
https://www.schule-ohne-rassismus.org/ 

 Wanderausstellung „Ach, so ist das?!“ https://www.achsoistdas.com/wanderaus-
stellung/  

Beratungsangebote/-stellen bundesweit 

Beratung von Jugendlichen für Jugendliche  
https://comingoutundso.de/  

Bundesverband Queere Bildung e. V.  
www.queere-bildung.de  

Bundesverband Trans*  
www.bundesverband-trans.de, 

Deutsche Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität e. V. (dgti)  
www.dgti.org 

Intergeschlechtliche Menschen e. V.  
www.im-ev.de   

Internationale Vereinigung Intergeschlechtlicher Menschen – OII Germany e. V. (auch 
IVIM / OII-Deutschland 
https://oiigermany.org/ 

Jugendnetzwerk Lambda e. V., Bundesgeschäftsstelle, Prinzregentenstraße 84, 
10717 Berlin  
https://lambda-online.de 

Kompetenzzentrum Transidentität und Diversität  
www.k-t-d.org  

Queer Lexikon e. V. (Kummerkasten, Regenbogen-Chat, Queer-Chat u.v.m.) 
https://queer-lexikon.net/ 

Unterstützung von Jugendlichen für Jugendliche Peersupport Lambda 
https://lambda-peersupport.de/ 

Beratungsangebote/-stellen in Thüringen: 

• LSBTIQ*-Koordinierungsstelle 
www.queerweg.de/koordinierungsstelle 
koordinierungsstelle@queerweg.de 

• miteinanders – Aufklärung an Schulen 
www.miteinanders-thueringen.de;  kontakt@miteinanders-thueringen.de 

• Queeres Zentrum in Erfurt: thüringenweite Bildungs- und Beratungsangebote  
https://www.queeres-zentrum-erfurt.de/ 

o Beratung: telefonisch, per Mail online oder in Erfurt für LSBTIQ+ Personen, 
sowie Zu- und Angehörige und Fachkräfte 

https://www.schule-ohne-rassismus.org/
https://www.achsoistdas.com/wanderausstellung/
https://www.achsoistdas.com/wanderausstellung/
https://comingoutundso.de/
http://www.queere-bildung.de/
http://www.bundesverband-trans.de/
http://www.dgti.org/
http://www.im-ev.de/
https://lambda-online.de/
http://www.k-t-d.org/
http://www.queerweg.de/koordinierungsstelle
mailto:koordinierungsstelle@queerweg.de
http://www.miteinanders-thueringen.de/
mailto:kontakt@miteinanders-thueringen.de
https://www.queeres-zentrum-erfurt.de/
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o Bildungsangebote: Fachkräftefortbildungen und Bildungsangebote für junge 
Menschen bis 27 (u. a. Projekt FAQueers) 

o Begegnungsangebote in Erfurt  

• QuWeer – queeres Jugendzentrum Weimar 
www.queerweg.de/quweer 
quweer@queerweg.de 

•  Trans-Inter-Aktiv in Mitteldeutschland e. V.  
 www.trans-inter-aktiv.org/ 

• Vielfalt Leben – QueerWeg Verein für Thüringen e. V. 
www.queerweg.de 

http://www.queerweg.de/quweer
mailto:quweer@queerweg.de
http://www.trans-inter-aktiv.org/
http://www.queerweg.de/
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